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alliſcheWetter Jnſertionsgebühren

für die fünfgeſpaltene
Zeile oder deren Raum

Halle u. Reg e.
erſeburg nur 15 Pf.,

ſonſt 18 Pr.
Reclamen am Schluß

des redactionellen Theils
pro Zeile 40 Pf.

Halle, den 11. Oktober.

Das anarchiſtiſche Complott in Wien.
Wir faſſen das hierüber in den Depeſchen der dritten

(Extra) Ausgabe dieſes Blattes vom Sonntag und der
heutigen 1. Ausgabe Berichtete nach den Mittheilungender Wiener Polizei im Folgenden zuſammen.

Seit Beginn der vorigen Woche waren in Wien Ge-

rüchte verbreitet, daß die Polizei-Behörde einem anarchiſt
iſchen Complott auf die Spur gekommen ſei, welches den
Zweck hatte, an einem beſtimmten Tage durch Brand
ſtiftungen und Dynamit- Attentate die Stadt mit
Furcht und Schrecken zu erfüllen und durch dieſe gewalt-
thätige Demonſtration nach längerer Pauſe ein neues
Lebenszeichen der anarchiſtiſchen Organiſation zu geben.
Dieſe Gerüchte waren vollkommen begründet. Es beſtand
in der That ein ſolcher verbrecheriſcher Anſchlag, deſſen
Gelingen unberechenbares Unheil für die Stadt und für
die Bevölkerung hätte zur Folge haben können; alle Vor
bereitungen zur Ausführung der höchſt gefährlichen und
verderblichen Pläne waren getroffen, und nur einem glück-
lichen Zuſammentreffen der Umſtände war es zu danken,
daß der Anſchlag in den letzten Stunden entdeckt wurde
und durch das rechtzeitige Eingreifen der Polizei-Behörde

er war der Meinung, ſie enthalte Polirmaſvereitelt werden konnte.
Die Nacht vom letzten Sonntag zum Montag, vom

3. auf den 4. d. war von den anarchiſtiſchen Verbrechern
auserſehen worden, um an mehreren Stellen der Stadt
und der Vororte Holzlagerplätze, Magazine und andere
öffentliche Gebäude in Brand zu ſetzen, während zugleich
Dynamitbomben und andere Sprenggeſchoſſe bereit
lagen, um vielleicht in der durch die Brände bewirkten

ganze Vorbereitung und Organiſirung des Anſchlages weiſt
deutlich darauf hin, daß derſelbe von den Führern der
anarchiſtiſchen Partei im Auslande ausgegangen
iſt und daß dieſelben ihre Wiener Genoſſen nicht blos
mit Jnſtructionen und Unterweiſungen, ſondern auch mit

hauſe in Penzing regelmäßig ſi
fähr zwanzig Perſonen, augenſcheinlich der Arbeiterklaſſe
angehörend, welche in einem geſonderten Raume dieſes Wirths-
geſchäftes ihre Zuſammenkünfte hatten. Ein unauffällige Beob

hier mit einem Conventikel vonachtung ergab, daß man es
Anarchiſten zu thun hatte. Der Wirthshausraum wurde von
dieſen Männern als Studirſtube benützt, und den Unterrichts
Gegenſtand bildete Chemie, und zwar jener Theil derſelben,
welcher die Zuſammenſetzung von Exploſivkörpern behandelt.
Zur Zeit, als die Behörde ihre Beobachtungen begann,
ſcheint die Bande in der Herſtellung der Sprengkörper ziemlich
vorgeſchritten und in der Feſtſtellung ihres Kriegszugsplanes
bereits einig geweſen e ein. Die Verſchwörer wollten am
apyteß. den 3. d. M. zur That ſchreiten und hatten ſich
Rudolphsheim, Hietzing und Penzing zum Schauplatze
ihrer Verbrechen gewählt. Die Holzplätze waren als erſte

randobjecte auserſehen. Die erſten Feuer ſollten in der Fel
berſtraße in Rudolphsheim, in einem großen Getreide-Ma-
g,azin nächſt dem Penzinger Wegdurchlaſſe und gleichzeitig in
einem Gebäude Hietzings aufflammen. Als Zündapparate
waren eigens conſtruirte und mit Salpeterſäure gefüllte Flaſchen
angefertigt worden, deren Jnhalt durch Explodiren den Brand
bewirken ſollte.

Nach einer verbürgten Meldung wurden in den letzten
Tagen auf verſchiedenen Holzplätzen in Wien und in
den weſtlichen Vororten Sprengflaſchen niedergelegt;
doch zur rechten Zeit, noch bevor Unheil angerichtet worden
war, wurden dieſelben entdeckt und beſeitigt. Ein Arbeiter auf
einem Holzplatze im 9. fand zufälligerweiſe eine ſolche
Flaſche, die den Dienſt verſagt hatte, zwiſchen Holzſcheiten;

e, und verkaufte
den Fund einem Tiſchler in der Brigittenau für einige Kreuzer.

Als die Organe der Polizei- Direction dieſer Tage auf den
Holzplatz kamen, um nach ſolchen Flaſchen zu ſuchen, erzählte
der Arbeiter von ſeiner Entdeckung. Man eilte in die Tiſchler
werkſtätte nach der Brigittenau und nahm dem Meiſter das

bedenkliche Glas ab, noch ehe er zur Erkenntniß der Gefähr-
lichkeit der billig erworbenen Politur-Subſtanz gekommen war,

Wie ſchon erwähnt, wurden die Theilnehmer des Complots
Sonntag, den 3. d., Abends, verhaftet, zur Stunde, als ſie

allgemeinen Panique zur Verwendung zu kommen. Die ſich anſchickten, zum letztenmale vor der That zuſammen
zutreffen, und zwar Drei von ihnen auf der Schmelz, auf dem
Wege zu ihrer geheimen Werkſtätte, die anderen noch in ihren
Wohnungen. Zugleich mit den Verhaftungen wurden auch Haus
durchſuchungen vorgenommen; die Saiſirung mehrerer Kilo-
gramm Dynamit, Dolche, ſechs bis acht Flaſchen Sal-

peterſäure, zweier Bomben mit Piſtons, ſowie hoch-
Mitteln und Werkzeugen der beabſichtigten verbrecheriſchen
Gewaltthaten verſehen hatten.

Die von der Polizei Behörde zur Veröffentlichung
beſtimmte Darſtellung der durch die behördlichen Erheb
ungen und Nachforſchungen zu Tage geförderten That-
ſuchen und Details des anarchiſtiſchen Complotts giebt
einzelne Zwecke des Complotts beſtimmt an und bezeichnet
andere Ziele nur andeutungsweiſe. Dieſe Form der Mit
theilung liegt offenbar im Intereſſe der weiteren Unter
ſuchung. Doch kann man ziemlich genau den gefährlichen
Charakter des Complotts, den Urſprung und die conſpira-
toriſche Organiſation deſſelben ſowie die letzten verbrecher-
iſchen Abſichten der anarchiſtiſchen Führer und Parteige-
noſſen erkennen.

Die Polizei-Behörde geht iu ihrer Darſtellung von der An
ſicht aus, daß nach dem Fehlſchlagen der anarchiſtiſchen Atten-
tate im Jahre 1884 und nach den Hinrichtungen Kammerer'sund Stelmachers die anarchiſtiſche Agitation in Wien ganz
desorganiſirt und eingeſchüchtert geweſen ſei und daß die Partei
Organiſation, aus welcher das vereitelte Complott hervorging,
erſt in letzter Zeit wieder neu gebildet worden war.

Es bildeten ſich in jüngſter Zeit einzelne Gruppen, welche
als wahre Verbrechercirkel bezeichnet werden und innerhalb
welcher Unterricht über die Ausführung anarchiſtiſcher Gewalt-
thaten ertheilt wurde. Jn der Nacht vom 3. auf den 4. d.
ſollten die Holzplätze in den weſtlichen Vororten, gleichzeitig
aber auch mehrere öffentliche Gebäude in Brand geſteckt
werden. Die PolizeiBehörde gelangte zur Kenntniß, daß eine
verdächtige Geſellſchaft allſonntäglich in einem kleinen Wirths-

Die Geſchichte von der neunken Bildſäule.

Jedes Bild, und gehörte es zu den Achiropicten, iſtnoch ſchattenhafter als der Menſh, der doch ſelbſt nur

der Traum eines Schattens iſt.
Wenn wir darüber recht nachdenken, ſagt R. Klein

paul, ſo kommen wir zu dem Schluß, daß die ge
ſprächigen Statuen, an denen wir die Beredtſam-
keit des Marmors ſtudiren wollten, nur Modellen
gleichen, die ein Zeichenlehrer ſeinen Schülern vorlegt;
und daß wir uns an ihnen die Sprache ohne Worte
deutlich machen, wie ſich das Volk die Weisheit eines
Mönches an einem bronzenen Kopfe deutlich macht. Mo
delle ſind vorzügliche Lehrmittel, ja, als ſolche vielleicht
inſtructiver als die Natur ſelbſt, aber doch nur Proben
und Beiſpiele der Natur. So mögen wir an den Statuen
ſehen, was die Menſchen für Geberden machen, ſie lehren
das vortrefflich, ſie eignen ſich in ihrer ſteinernen Ruhe
viel beſſer zu Demonſtrationen als lebendige Jndividuen.
Aber auf die letzteren kommt es an: die Bildſäule iſt ja
nur eine Drahtpuppe, die ſich anſtellt und geberdet, bückt
und aufrichtet, wie es ihr der Menſch vormacht, der ſie
innerlich regiert ihre Beredtſamkeit wie die Aarons,der für Moſes zum Volke ſpricht, aber dem ſein Bruder

Moſes alle Worte in den Mund legt.
Jedermann ſtellt offenbar ſelbſt die beſte

Bildſäule von ſich dar, was denjenigen zum Troſte
geſagt ſein mag, denen noch keine geſetzt worden iſt und
die deshalb gelegentlich beiß ihren nächtlichen Spazier
gängen ein leeres Piedeſtab beſteigen.

Kennſt Du, lieber Leſer, die Geſchichte des Prin
en Zeyn Alasnam, der Zierde der Bildſäulen?

In der alten Stadt Basra, dem Athen des Orients, war
ein junger König, dem hatte ſein Vater acht diamantene
Bildſäulen hinterlaſſen, jede einzelne von unſchätzbarem
Werthe. Dieſe acht Bildſäulen ſtanden in einem unter

Nr. T Seuen.

verrätheriſcher Flugſchriften waren die Ergebniſſe der
Reviſion.girt erinnerte man ſich auch eines Brandes in dem unweit
von Wien gelegenen Wallfahrtsorte Maria-Lanzendorf. Dort
war am 27. v. M. Nachts ein Brand entſtanden, dem mehrere
Häuſer zum Opfer fielen. Nur nach äußerſter Anſtrengung war
es gelungen, die bedroht geweſene berühmte Wallfahrtskirche vor
dem gleichen Schickſal zu bewahren. Einige Momente führten
zur Vermuthung, daß auch hier ein angarchiſtiſches Ver-
brechen vorliegen dürfte. Eine Commiſſion begab ſich an
Ort und Stelle, ein Gerichts-Chemiker prüfte den Schutt und
fand die Reſte und Beſtandtheile der anarchiſtiſchen
Exploſionsflaſche, das geſchmolzene Glas, an welchem noch
Spuren von Salpeter hafteten.

Wie aus unſrer 1. Ausgabe zu erſehen war, ſind
die Attentäter bereits verhaftet, 17 an der Zahl.

Ueber die Vorgeſchichte der Verhaftungen erfahren
wir: Seitdem die Mörder Stellmacher und Kammerer unter
der Hand des Henkers endeten und die Wiener Polizei-Direktion
aufmerkſamſten Auges und mit eiſerner Strenge jedes Beginnen
und Organiſiren dieſer Feinde der Ordnung verfolgte, war ihnen
der Boden in der Reſidenzſtadt ſowohl als in Oeſterreich überhaupt zu heiß geworden und das freie Amerika wurde nun-

mehr von ihnen beglückt; die markirteſten und unter Polizeiauf-
ſicht geſtellten Dynamitarden ſuchten den Weg zu dem Stamm-
ſitze der Agitation, gingen zu Moſt nach NewVork, um ſich
dort ihr Martyrium bezahlen zu laſſen und auf Koſten der
Partei zu leben, Nun iſt Moſt und ſein ganzer Stab in den
Zuchthäuſern der Vereinigten Staaten, über ſieben Häuptlinge
der Anarchiſtenbande hat die v zu Chicago das Todesurtheil Poſen in dem Maße gelingt, wie es

igeſprochen, die Jrrgeführten ſind reuig in die geſetzliche Geſell
ſchaft zurückgekehrt, die Unterſtützungen blieben aus und nun
verſuchten die Anhänger Moſt's die Rückwanderung und den

irdiſchen Gemach auf goldenen Fußgeſtellen. Aber es
gab noch ein neuntes Fußgeſtell, ebenfalls von gediegenem
Golde, auf dem lag nur ein Stück Atlas mit der Jn-
ſchrift: „O, mein lieber Sohn!
erwerben, hat mir viel Mühe gemacht, und ſie ſind ſehr
ſchön. Aber Du mußt wiſſen, daß es noch eine
neunte auf der Welt giebt, welche ſie übertrifft.
Sie allein iſt mehr werth, als Tauſend ſolche, wie Du
hier ſiehſt. Willſt Du Dich in ihren Beſitz ſetzen, ſo
mache Dich auf und gehe in die Stadt Kairo.“

Der König ließ ſich's geſagt ſein, er reiſte nach
Kairo und fand dort einen alten Sklaven ſeines Vaters,
Namens Mobarek, der ihn unter mannichfachen Aben-
teuern auf eine Jnſel zu einem mächtigen Geiſte brachte.

Der Schutzgeiſt des königlichen Hauſes empfing ſie
gnädig: er war es, der dem verſtorbenen König die acht
Bildſäulen, eine nach der anderen, geſchenkt und ſeinem
Sohne die neunte, ungleich ſchönere, zu geben verſpro-
chen hatte.

Nun gab er Zeyn Alasnam auf, ihm eine 15-
jährige Jungfrau zu bringen, die noch von keinem
Manne wiſſe und überdies ausgezeichnet ſchön ſei; ſie zu
erkennen, ſollte ein Spiegel dienen. Der König zog denn
abermals mit dem alten Sklaven aus, die Jun frau aus-
findig zu machen und fand endlich nach langem Suchen
in Bagdad eine, wie ſie ſein ſollte, die er am liebſten
ſelber behalten hätte, die er aber ſtandhaft genug war,
dem Geiſt zu überliefern. Dieſer war zufrieden und be-
fahl dem König Zeyn nach Basra zurückzureiſen, in dem
unterirdiſchen Gemache werde er jetzt die neunte Bild-
ſäule finden. Und richti als er zu Hauſe war und mit
ſeiner Mutter hinunterging, ſtand die neunte Bild-
ſäule auf dem neunten Fußgeſtelle es war das
ſchöne Mädchen, das er mit ſchwerem Herzen auf die
Geiſterinſel geführt hatte.

Mein König, ſprach die Jungfrau zu dem über-

einfand. Es waren unge

178. Jahrgang.

Wiederbeginn ihrer W Thätigkeit in Europa.
Die Organiſation war in Wien und in der Provinz nie ver-
nichtet, doch waren die treugebliebenen Anhänger Moſt's, welche
übrigens der letzten Stufe der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft an

ehören, eingeſchüchtert und weil führerlos und unverhetzt, unWhing Verbrechen, welche die Anarchiſten mit Propaganda
der That bezeichnen. Nunmehr wollten die rückſichtsloſen und
zu Allem fähigen führenden Elemente der Organiſation wieder
ihren unheilvollen Einfluß geltend machen.

Ueber die Conſtrüction der Brandflaſchen und
Wurfbomben wird uns noch Folgendes mitgetheilt: Die vor
gefundenen Brandflaſchen ſind aus Glas, haben eine cylin
driſche Form, eine Höhe von ungefähr 35 Centimetern und ein
Geviert von beiläuſig 60 QuadratEentimetern. Jede Flaſche
war mit zweierlei jedenfalls ſehr intenſiv brennenden
Flüſſigkeiten gefüllt, von welchen die dunklere, als die ſchwerere,
unten lagerte. Der enge Hals der Flaſche war, bevor ſie in
Action gebracht werden ſollte, mit einem Korkpfropfen geſchloſſen.
Sollte jedoch die Flaſche ihrer Beſtimmung zugeführt werden,
ſo mußte an die Stelle des Korkpfropfens ein etwa 10 bis 15
Eentimeter langes Glasröhrchen in den Hals eingeführt werden.
Den untern Theil dieſes Röhrchens füllt ein weißes Pulver,
offenbar ein Exploſiv-Präparat, das obere Ende ſchließt ein in
Salpeterſäure getauchter Wattapfropfen. Das weiße Pulver
iſt nun ein derartiges chemiſches Präparat daß es durch die
Verbindung mit nur einem Tropfen Schwefelſäure zur Exploſion
gebracht wird. So wie der erſte Tropfen aus dem Watta-
pfropfen durchſickert, erfolgt die Exploſion und gleichzeitig die
Entzündung der brennbaren Flüſſigkeit. Da aber das Durch-
ſickern der Schwefelſäure längere Zeit in Anſpruch nimmt, ſo
konnte das mit der Ausführung der Brandlegung betraute Jn-
dividuum immer noch Zeit haben, ſich in Sicherheit zu bringen.
Aus welchen Beſtandtheilen die verwendeten Präparate beſtehen.
wird die im Zuge befindliche chemiſche Analyſe darlegen.

Die Wurfbomben ſind Hohlkugeln von ungefähr acht
Centimeter Durchmeſſer, die unauffällig in einer Rocktaſche ge
tragen werden konnten. Die Füllung beſtand aus Dynamit.
An der Oberfläche der Bomben ſind etwa zwanzig Piſtons an
gebracht, auf welchen Zünd hütchen aufgeſetzt waren. Die An-
ordnung der Piſtons iſt eine derartige, daß die Bombe, ſo wie
ſie auf den Boden fällt oder geworfen wird, mit mindeſtens
drei Zündhütchen auffallen muß und hierdurch zur Exploſion
gebracht wird. Die Bomben ſind nach der Vorſchrift einer
unter dem Titel „Moderne Kriegskunſt“ von Moſt heraus-
gegebenen, in New Hork erſchienenen Broſchüre hergeſtellt worden.
Sie wurden von einem jetzt bereits in Haft befindlichen Spängler
in Sechshaus porfortigh

Näch anderen Mittheilungen, deren Richtigkeit wir
nicht zu controliren vermögen, fand man unter den Lagern der
Eiſenträger einer Brücke, auf welcher die Weſtbahn in der un
mittelbaren Nähe Schönbrunns die Fahrſtraße überſetzt.
Dynamitpatronen und Fläſchchen mit Sprengſtoffen. Am ſelben
Sonntage reiſte Abends der Kaiſer mit der Weſtbahn zur
Feier ſeines Namenstages nach Jſchl ab. Auch ſollten angeblich
die T erkchen Stallungen im Schönbrunner Schloſſe zerſtört
werden.

Politiſche Mittheilungen.
Das Aeternat wird nach der Ankündigung der

„Konſerv. Korreſp.“ von der deutſch-konſervativen Partei
jedenfalls im nächſten Reichstag beantragt werden. Es
komme darauf an, die Armee, ehe es vielleicht für alle
Zukunft zu ſpät iſt, dem Einfluß des Parteitreibens zu
entziehen. Das ſei eine Pflicht gegen das Vaterland.
Bei dieſem Streben würden „die guten Wünſche und die
Unterſtützung der leitenden militäriſchen Kreiſe“der nſereuven Partei nicht fehlen. Die „Konſerv.
Korreſp.“ glaubt übrigens auch heute noch, daß die Mit-
theilnng über das Aeternat ſich „an eine auf dem be-
treffenden Gebiet autoritative Stelle angelehnt“ habe.

„Wenn das Coloniſationswerk in der Provinz
e vi die bisherigen Ergebniſſe

erwarten laſſen, ſo wird innerhalb einer Friſt von 10 Jahren
ſchon ein großer Theil des polniſchen Großgrundbeſitzes der
Provinz in die Hände deutſcher Anſiedler übergegangen ſein.“

raſchten Jüngling, Du erwarteteſt etwas Koſtbareres zu
ſehen, als mich und bereuſt jetzt ohne Zweifel, daß Du

Dir ſo viel Mühe gegeben haſt“
Dieſe acht Bildſäulen zu Wollen wir abwarten, was der König Zeyn Alas-

nam erwiderte oder wollen wir die Antwort für ihn
geben Wer ließe nicht ein Pio-Clementiniſches Muſeum
für die holde, zitternde und ſchamhaft erröthende Beredt-
ſamkeit der neunten Statue?

IJntereſſante Züge Bettina von Arnim's
finden wir in den Memoiren Johanna Kinkels, welche
die Montagsnummer des Berl. Tageblattes veröffentlicht.

Es heißt da: „Mit keinem Frankfurter kann man
ein Geſpräch länger als zehn Minuten fortſetzen, ohne
daß er einen Hieb auf die „Judde“ führte; und Bettina
war eine Frankfurterin. Die ſeltſamſte Miſchung von
Freigeiſterei und Vorurtheil trat bei ihr überall hervor.
Sie erklärte alle Sittengeſetze, welche die freie Liebe be-
ſchränken, für Unſinn und dummes Zeug, und ein armes
Waſchmädchen, das ein Kind bekommen, war ihr ein
Scheuſal. Alle Standesperſonen von älterem Adel als
ſie fand ſie lächerlich, wenn ſie Rangunterſchiede geltend
machten; fanden wir Bürgerliche aber, daß der Adelsſtolz
eine Sottiſe ſei, ſo wurden wir von der Baronin von
Arnim eines Anderen belehrt. Die frommen Chriſten
verſpottete ſie auf das Witzigſte, und doch hatte ſie gegen
den Namen Jude ein Vorurtheil. Von einer hochgebil-
deten jüdiſchen Dame, der Frau eines weltberühmten Ge-
lehrten, wurde mir erzählt, daß ſie einmal Bettinen bei
einer Freundin getroffen habe. Dieſe bat um Erlaubniß,
einen jüdiſchen Gelehrten bei Bettina einführen zu dürfen,
was dieſe mit den Worten abſchlug: „Nein, ich hab' jetzt
Juden genug!“ Die anweſende Jüdin richtete nun die
Frage an Bettinen, ob ſie denn die Juden nur als eine

attung von Geſchöpfen anſehe, unter denen keine indi-
viduellen Unterſchiede ſtattfänden, wie bei anderen Weſen,



x

Es iſt, ſagt die „Nat. iknt ein im Allgemeinen deutſchfrei
ſinniges, aber den Verhältniſſen, um welche es ſich handelt,
nahe ſtehendes Blatt, die „Poſ. Ztg.“, welche die Ausſichten
des Anſiedelungs-Unternehmens ſo günſtig beurtheilt. Welcher
leidenſchaftliche Widerſtand dem Anſiedelungs- Geſetze im Abge-
ordnetenhauſe geleiſtet wurde, iſt noch in friſcher Erinnerung.

Die „Germania“ erklärt heute, daß auch das Septennat
vom Centrum beſtimmt abgelehnt werde.

Nationalliberaler Parteitag. Unter dem Vorſitze
des Direktors Dr. Jäger-Mühlheim a. Rh. fand zu Köln am
Sonntag der nationalliberale Parteitag von Rhein-
land- Weſtfalen ſtatt. Anweſend waren fünfs bis ſechs-
hundert Perſonen. Direktor Jäger eröffnete die Verſammlung;
er kennzeichnete die Stellung der, National- Liberalen
zu den anderen Parteien, wobei er die Freiſinnigen als radi-
kal und unfruchtbar, die Konſervativen als reaktionär, die Ul
tramontanen als ſtaatsfeindlich, die Sozialdemokraten als Um

S ſchildert. der National- Liberalismus ſei dagegen eine
artei des freudigen Schaffens, welcher ein Zuſammen-

ehen mit den Frei-Konſervativen oftmals möglichei, ohne daß man ſich zu einer Verſchmelzung hergebe. Dar
nach ſpricht Dr. Sattler Hannover. Er ſkizzirt die Stellung
der Nationalliberalen zu den politiſchen Tagesfragen mit der
ausgeſprochenen Abſicht, den Reichstags- Mitgliedern ihre Ver
antwortlichkeit zu Gemüthe zu führen und ihnen das Gewiſſen
u ſchärfen. Eynern-Barmen verbreitet ſich über die Erfolge
er National-Liberalen ſeit dem Parteitag vor vier Jahren,

er erwähnt die Sezeſſioniſten, die jetzt in dem allein ſelig-
Pechepeem Schooße Eugen Richter's ſäßen und rühmt die
Mehrheitskombination im Abgeordnetenhauſe, die leider im
Reichstage nicht in gleicher Weiſe vorhanden ſei. Von der
Beendigung des Kulturkampfs erwartet Eynern keinen kirch-
lichen Frieden; er erklärt ſich gegen die Verſuche der evange-
liſchen Kirche, in die Staatsrechte einzugreifen, will ihr dagegen
mit größeren Geldbewilligungen entgegen kommen. Die aus
wärtige Politik der National- Liberalen ſei die des
Fürſten Bismarck. Abgeordneter Kalle- Wiesbaden will
nur konſtatiren, daß Einigkeit zwiſchen den national-
liberalen Abgeordneten Süd und Nord Deutſchlands
herrſche. Profeſſor Grimm- Wiesbaden ſpricht über
die Erfolge und Hoffnungen der National- Liberalen in
HeſſenNaſſau. Rechtsanwalt Sieben-Landau betont das
einige Zuſammengehen der National-Liberalen, ſo-
weit es die Verhältniſſe geſtatten, mit den Konſer-
vativen gegenüber den ſtaatsfeindlichen Parteien.
Dr. Ofann rühmt die Fortſchritte des Nationalliberalismus in
Heſſen Darmſtadt und wünſcht eine feſtere Organiſation der
Geſammtpartei. Letzter Redner iſt Dr. Jeruſalem-Berlin,
welcher ausführte, daß der Nationalliberalismus im Reichstage
in die Defenſive gedrängt ſei, ſich aber die großen Errungen-
ſchaften der letzten Jahrzehnte nicht nehmen laſſe. Mit einem
a auf Kaiſer Wilhelm ſchloß Direktor Jäger die Verſamm-
ung um 2 Uhr.

Jn der Münchener „Allg. Ztg.“ wird eine Serie
von Leitartikeln über die Verhältniſſe in Elſaß-Lothringen
veröffentlicht. Die Aufgabe der deutſchen Politik
in Elſaß-Lothringen wird dahin bezeichnet:

„Der Gegenſatz „Autonomiſt“ oder „Proteſtler“ bedeutet
nichts und hat ſich überlebt. Fürſt von Hohenlohe hat ſich das
Verdienſt erworben, daß er den Städten Straßburg und Metz
die Möglichkeit benommen hat, unter dieſer falſchen Flagge das
Volk weiter irre zu führen. Der Gegenſatz iſt: Deutſch oder
Franzöſiſch“ und daran werden keine künſtlichen Deuteleien
ortan etwas ändern, das iſt und bleibt ein Regierungs-Pro-

gramm, und wer keinen Geſchmack daran findet, der mag weg-
bleiben von der Theilnahme am öffentlichen Leben der Scha-
den wird gering ſein.“

Aus der Feder des Reichstagsabgeordneten Oechel-
häuſer erſcheint demnächſt (im Verlage von Julius Springer)
eine Schrift: „Die Arbeiterfrage. Ein ſoziales Pro
gramm.

Nachdem das Reichsverſicherungsamt einen großen Theil
der eingereichten Gefahrentarife beſtätigt hat, wird nunmehr
bei den betreffenden Berufsgenoſſenſchaften das Ein-
ſchätzungsverfahren beginnen, welches, zumal es nach den
meiſten Statuten den Sektionen übertragen iſt, mancherlei
Mühwaltung und viel Schreibwerk verurſachen wird.
Nach den Beſtimmungen des Normalſtatuts, welche faſt
in alle Statuten unverändert übergegangen ſind, haben
die Genoſſenſchaftsmitglieder zum Zwecke der erſtmaligen
Einſchätzung in einer vom Genoſſenſchaftsvorſtand, zu be
ſtimmenden und öffentlich bekannt zu gebenden Friſt über ihre
Betriebsanlagen und Einrichtungen und die ſonſtigen für die
Einſchätzung maßgebenden Verhältniſſe dem Sektionsvorſtand
durch Vermittelung des Vertrauensmannes die erforder-
lichen Angaben zu machen. Die Angaben erfolgen
ſchriftlich nach einem von dem Genoſſenſchaftsvorſtande
eſtgeſetzten Fragebogen, welcher die zu beantwortenden
ragen enthält. ie Veranlagung der Betriebe zu

den einzelnen Gefahrenclaſſen erfolgt durch die Sectionsvor-
ſtände unter Mitwirkung des Genoſſenſchaftsvorſtandes. Ueber
die erfolgte Veranlagung wird jedem Genoſſenſchaftsmitglied
ein Beſcheid ertheilt. Da den Mitgliedern von dem Tage der
Zuſtellung an binnen einer gewiſſen Friſt gegen die Einſchätzung
ein Recursrecht zuſteht, ſo müſſen dieſe Beſcheide mittelſt einge
ſchriebenenr Briefe an die ſämmtlichen Berufsgenoſſen verſchickt
werden, wodurch wiederum das Portoconto der Berufsgenoſſen-
ſchaften weſentlich belaſtet wird.

Jtalien. Der Jeſuitengeneral Anderledi, der
ſeine Ausweiſung befürchtet, ſtellte ſich unter deutſchen
Schutz; er überſiedelt mit dem Ordensarchiv ins Collegio
Germanico.

Das Comité unter Vorſitz Menotti Garibaldi's be
ſchloß, als impoſante anticlericale Kundgebung
von den JahrestagMontana glänzend zu feiern.

Bulgarien. Der „N. Fr. Pr.“ wird gemeldet: Ein
am 8. publizirter Prikas des Kriegsminiſters giebtbekannt, daß ſtehen Kapitäne, acht Oberlienrenghtt

und acht Lieutenants im Disciplinarwege zu einer
ein monatlichen Arreſtſtrafe verurtheilt wurden. Ein
undvierzig Junker werden als Gemeine in die Regimenter
eingetheilt. Die übrigen Junker, welche ohne genaue
Kenntniß des Zweckes und im Auftrage Anderer an der
Umwälzung theilnahmen, wurden in der Schule belaſſen.
Mehreren höheren Offizieren wurde nahegelegt, ihre
Demiſſion zu geben.

Katkow beim Zaren. Der Panſlaviſtenführer
Katkow aus Moskau, dem erſt jüngſt in „Anſehung ſeiner
Verdienſte um das Vaterland und um ſeine erziehlichen
Erfolge insbeſondere“ vom Zaren der St. Wladimirorden
II. Klaſſe verliehen wurde, hatte nach einem Wolfſſchen
Telegramm bei dem Zaren in Peterhof am Freitag eine
Audienz.

Aus Lemberg bringt das „Berl. Tgbl.“ die
Senſationsdepeſche, daß nach einem in Warſchau einge-
troffenen Cirkular des ruſſiſchen Kriegsminiſters vier Jn-
fanterie--Diviſionen, welche in Sſkow, Dünaburg und in
anderen Orten garniſoniren, den Befehl erhalten haben,
ſämmtliche beurlaubten Soldaten ſofort einzuziehen, um
nach Verlauf von fünf Tagen an die öſterreichiſchrumä-
niſche Grenze transportirt zu werden. (22)

Egypten. Lord Roſebery wird gegen den 28. d.
Mts. in Cairo erwartet. Mit ihm kehrt zugleich auch
Nubar Paſcha zurück.

Vom Eiſenacher Schriftſtellertag.
(Originalbericht der Halliſchen Zeitung.)

Welche Aufmerkſamkeit ſchenkt unſere Preſſe den „Tagen“,
„Kongreſſen“, „Verſammlungen“ u. ſ. w, der Juriſten, der
VNaturforſcher, der Lehrer, der Volkswirthe, der Aerzte, der
Diplomoten 2c., und mit vollem Recht! Aber wie wenig küm-
mert ſie ſich um die „Tage“ der Schriftſteller, um ihre vielen
ſchlechten Tage ebenſo wenig, wie um die vereinzelten guten, die
ſie ſich von Zeit zu Zeit, alljährlich einmal, ſelber bereitet
in Geſtalt einer collegialen Zuſammenkunft an irgend einem
ſchönen Orte deutſcher Zunge. Und in noch viel geringerem
Maße um die Beſtrebungen, die während dieſer „Schriftſteller-
tage“ und außerhalb derſelben auftreten und auf die Hebung
des Anſehens, des Wohlſtandes und der Unabhängigkeit der
Mitglieder dieſes Berufes gerichtet ſind! Und doch verdient das
„Federvieh“ wahrlich einen ebenſo hohen Grad von Beachtung,
wie die anderen Abarten des Lehrſtandes, ſowohl Seitens des
Publikums, das den Autoren manches zu verdanken hat, als
auch Seitens der Preſſe, die mit ihnen ja auf das Engſte ver
wachſen iſt; das ungeheure Aufblühen des Zeitungs- und
Journalweſens hat eine reiche Schreiberernte gezeitigt und die
Fülle an Schreibenden hat die Preſſe hinwiederum erweitert
und vermehrt.

Ja, ja, es iſt auch in dieſem Punkte etwas an der Sage
von der Theilung der Erde, bei welcher der Dichter ſchlecht
fortkommt. Doch wird es in dieſem Punkte vorausſichtlich
beſſer werden, ſobald ein ande es Mißgeſchick, unter dem der
deutſche Autorenſtand leidet, aufgehört hat. Auch hier ſteht
dieſer hinter anderen Ständen zurück: wir meinen ſein überaus
mangelhaftes Vereinsweſen. Dieſem allein hat er es zuzu
ſchreiben, daß ſeine Lage nicht eine noch beſſere iſt als ſie es
iſt, daß es ihm an Solidaritätsgefühl, an Macht, an kräftigem
Rechtsſchutz u. ſ. w. fehlt. Der deutſche Autor hat es nicht
verſtanden, dem Beiſpiel des deutſchen Reiches zu folgen, d. h.
mit ſeinen Berufsgenoſſen ſich zu einem mächtigen Gemeinweſen
zuſammen zu thun. Statt ſich von allen Feſſeln der Kleinlich-
keit loszumachen, watet er im Sumpfe engherziger Sonder-
beſtrebungen „keiner für Alle“ und dabei legt er eine er
ſtaunliche Gleichgiltigkeit gegen ſeine eigenen Jntereſſen an den
Tag. Die Folge iſt, daß ſein Vereinsleben wenig ergebnißreich
bleibt, und dieſer Umſtand trägt wohl mit die Schuld an der
gerügten Nichtbeachtung, wenngleich nicht zu verkennen iſt, daß
auch hier, wie oben, ein eireulus vitiosus vorliegt, denn anderer
ſeits fördert die Nichtbeachtung die Gleichgültigkeit.

Allerdings ſind die „Schriftſtellertage“ von Heinemann zum
Gegenſtand eines Luſtſpiels, von Bertha v. Suttner zu dem
eines Romans gemacht worden, aber ſolche Werke wirken in
der Regel nur unterhaltend, ein dauerndes Intereſſe an dem,
was die Autorwelt angeht, rufen ſie beim Publikum kaum
hervor, ſchon darum nicht, weil ſie den Kern der Sache natur
gemäß nur ſtreifen können, ohne in denſelben einzudringen.
Augenblicklich aber haben in Folge einer Verkettung von Um-
ſtänden die Dinge eine derartige Wendung genommen, daß die
beſte Ausſicht vorhanden iſt, alles werde ſich bald zum Guten
ändern und allmählig in das richtige Geleiſe kommen. Die
Wandlung iſt in ein vorgeſchrittenes Stadium getreten und es
dürfte nicht lange währen, ſo wird das Vereinsleben der
Schriftſteller auf geſunden Grundlagen aufgebaut und auf dem
beſten Wege ſein, wirklichen Nutzen zu ſtiften.

Dieſes Ziel in die nächſte Nähe zu rücken, wird der vom
9. bis 11. ds. in Eiſenach tagende „gchte deutſche Schriftſteller-
tag“ berufen ſein. Wieſo die günſtige Sachlage herbeigeführt
worden, wollen wir unſeren Leſern ſagen, ehe wir über die
Vorgänge im Clemdaſaale und im „Tivoli“ zu berichten be-
ginnen.

Jn Leipzig beſteht ſeit längerer Zeit ein literariſch-buch-
händleriſcher Geſelligkeitsverein „Sympoſion“. Aus dem Schoße
desſelben ging im Jahre 1878 der „Allgemeine Deutſche Schrift-
ſtellerverband“ hervor, dem in den erſten Jahren eine erhebliche
Anzahl von Mitgliedern (bis ca. 350) beitrat, darunter recht
viele hervorragende Autoren. Jn den Statuten wurde eine

ſo daß man Alle kennte, wenn man einen Juden ge-

ſehen.Das erſte Mal, daß ich als Hausgenoſſin mit
Bettina Abends den Thee trank, waren die beiden
erwachſenen Töchter zu Savigny's gegangen, wo ſie faſt
regelmäßig die Stunden von 7 bis 11 Uhr zubrachten.
Giſelchen blieb bei der Mutter und ſaß wie ein kleiner
Hausgeiſt auf dem Eckpolſter des weiten Sophas. Ein
junger Mann, den ſie Philipp nannte, war bei ihr und
ſie las ihm Briefe und Manuſkripte vor. Jch hatte mich
in meiner Stube beſchäftigt und trat auf die Anzeige des
Bedienten, daß der Thee warte, ins Zimmer.

„Machen Sie uns den Thee!“ ſagte Bettina, ohne
lange ihre Lektüre zu unterbrechen.

Jch beſah mir die verſchiedenen Büchſen, die umher-
ſtanden, die Maſchine mit dampfendem Waſſer über
Spiritus und die anderen Geräthſchaften und begriff nicht,
wie und wo ich zuzugreifen hätte. Endlich e ich
ſhüchtern: „Wie macht mandenneigentlich Thee
Jch habe es in meinem Leben noch nie ſelber gethan.“
Entrüſtet ſprang Bettina in die Höhe, bemächtigte ſich
des Theetopfs und ſagte: „Gut, wenn Sie zu vornehm
dazu ſind, ſo will ich ihn aufgießen.“ Nun fuhr ſie fort
mich zu verſpotten: Glauben Sie doch nicht, daß Sie
dieſem jungen Herrn damit imponiren, daß Sie ſich
ſtellen, als ob Sie nie ſelber Thee gemacht hätten. Das
iſt der reiche Nathuſius, Erbe von ein paar Millionen;
dem flößt ſolch eine Ziererei noch keinen Reſpekt ein;
vor dem machen Sie ſich nur lächerlich.“

Lange bemühte ich mich vergebens, zu Worte zu

kommen, um mich zu rechtfertigen. Meiner Meinung nachſollte ich zwar Leſhämt ſein, weil ich keinen Thee zu

machen verſtand, aber von der Jmputation einer ſo
plumpen und albernen Vornehmthuerei mußte ich mich
reinigen, nicht wegen des jungen Menſchen, auf den ich
gar nicht geachtet hatte, ſondern um mich vor Bettinen inkeinem falſchen Licht zu zeigen. Ich ſetzte ihr auseinander,
daß das Theetrinken nur hat durch norddeutſche Familien

am Rhein eingeführt worden und nicht allgemein im Ge-
brauch ſei. Jch ſagte: Es iſt im Gegentheil ein Beweis,
wie wenig vornehm ich bin, daß ich mit keiner Thee-
maſchine umzugehen weiß. Wir tranken zu Hauſe Kaffee
und Abends von dem wohlfeilen Wein, der in unſerer
Gegend wächſt. Hatten wir einmal Theeviſile, ſo machte
die Mutter den Thee in der Küche, und er wurde fertig
hereingebracht. Jch habe nie Acht gegeben, wie er ge-
macht wurde; aber ich will es ſehr gern lernen, wenn
Sie es mir zeigen wollen.“

Bettina ſah ein, daß ſie ſich geirrt habe, und expli-
zirte mir das Theemachen, indem ſie hinzufügte: „Nun
können Sie ſagen, daß Sie es von der berühmten Frau
von Arnim gelernt haben.“ Das nächſte Mal, wo ich
ſie allein ſprach, ſuchte ich die Theeſcene noch beſſer zu
verwiſchen, indem ich ihr erzählte, wie ich als junges
Mädchen kochen gelernt hätte. Sie fuhr in die Hohe und
rief: „Das iſt ja prächtig! Sie verſtehen die Küche! O
wie lange habe ich mir Jemand gewünſcht, der mir meine
Köchin in Ordnung hält. Sie können ſich mir unſäglich
nützlich machen, wenn Sie zu kochen verſtehen. Morgen

ſollen Sie ihr Probeſtück machen!“

ganze Anzahl trefflicher Maßregeln zur Wagrpn der Standes
intereſſen in Ausſicht genommen; leider aber packte man die
ſelben in unzweckmäßiger Weiſe an, theils nahm man ſie über-
haupt nicht in Angriff. Genau ſo hatte es der vor etwa zwanzig
Jahren gegründete, ſeither ſelig entſchlafene „Journaliſtentag“
eine Vereinigung von Zeitungs-Eigenthümern und Redakteuren
gemacht. Und ebenſo wie auf den „Tagen“ dieſes Vereins ging
es auch auf den „Tagen“ des Schriftſtellerverbandes zu: man
debattirte viel, und oft ſehr intereſſant, über Verlagsrecht, Nach
druck, Penſionskaſſen u. ſ. w., aber das waren und blieben jedes-
mal theoretiſche Erörterungen ohne praktiſches Ergebniß; da
Niemand ſich fand, der ſich die Zeit und Mühe genommen hätte,
an der Durchführung der Pläne ch arbeiten, ſo blieben es eben
Pläne. Die geiſtige und geſellſchaftliche Anregung und der
ſonſtige Nutzen der mit den „Tagen“ verbundenen geſelligen
Zuſammenkünfte und Unterhaltungen waren von großem. nicht
zu unterſchätzendem Werth, aber damit allein konnte es doch
nicht gethan ſein, umſo weniger als dieſe ebenſo angenehmen
wie nützlichen Verſammlungen ja doch immerhin nur der kleinen
Minderheit zu Gute kamen, welche die Reiſe machen konnten.

Wir wollen nicht in Details Angepen, ſondern blos be-
merken, daß, wie ſonſt, auch hier der Marasmus, der Mangel
an Bewegung, Blutſtockung und Trägheit erzeugte. Erſt die
auf Anregung Kürſchner's und Wittmeher's in der „Deutſchen
Schriftſtellerzeitung“ erfolgte Gründung eines neuen „Deutſchen
Schriftſtellervereins“ brachte neues Leben in die Leipziger
Ruinen. Der dortige Verband raffte ſich auf und ſtrebte unter
der neuen Leitung viel Dankenswerthes an. Aber es war zu
ſpät. Mittlerweile war eben der neue Verein entſtanden und
er brachte es allmählich auf nahezu 500 Mitglieder. Jetzt, wo
endlich Gutes geſchaffen werden ſollte, waren die Betheiligten
in zwei Gruppen geſpalten. Zwietracht, Trennung iſt ganznützlich, wenn es ſich darum handelt, Gährungsſtoff zu erzeugen;

iſt dieſer aber einmal erzeugt, ſo kann nur durch nachträgliches
uſammenwirken wirklich Werthvolles geleiſtet werden. Sollten

die Bemühungen der beiden Verbände nicht fruchtlos bleiben,
ſo mußten die beiden ſich zu Einem ſtarken Bund verſchmelzen.

Es wurden denn auch ſchon vor Abhaltung des vorjährigen
Berliner Schriftſtelle rtags verſchiedentlich Verſchmelzungsverſuche
gemacht, aber theils die abſichtliche Verſchleppungstaktik, theils
die unabſichtliche Ungeſchicklichkeit, theils die engherzige Sonder-
politik mancher Perſönlichkeiten bewirkten, daß die Sache auf
dem Berliner „Tage“ ſelbſt nicht zu Stande kam. Wohl aber
wurde eine Kommiſſion gewählt, die ſich u. A. mit dieſer Frage
beſchäftigen ſollte, aber erſt am 1. Mai d. J. in Weimar tagte
und in der That die Verſchmelzung im Prinzip guthieß. Ein
Theil dieſer Kommiſſion des „Verbands“ that ſich mit einem
Vertrauensausſchuß des „Vereins“ zuſammen, wurde in Berlin
über die grundlegenden Punkte einig und arbeitete einen Statuten
Entwurf aus. Sodann wurde die Angelegenheit auf die Tagesordnung des für den Oktober mag Eiſenach einberufenen

„Schriftſtellertags“ geſetzt und nun erließ eine Anzahl ange
ſehener Schriftſtellerinnen und Schriftſteller ein Rundſchreiben
an die Mitglieder beider Vereinigungen, in welchem denſelben
die eifrige Förderung der Angelegenheit dringend ans Herz ge
legt, Es kamen Hunderte von zuſtimmenden, zum Theil be-
geiſterten Antworten, und es ſteht darum zu erwarten, daß
dieſe wichtige Frage in h Sitzung des Eiſenacher
Schriftſtellertags eine befriedigende Behandlung erfahren werde.

Heer und Marine.
Wie nach dem „N. Heſſ. Volksbl.“ aus Darmſtadt ver

lautet, iſt Prinz Heinrich von Heſſen zum eommandi-
renden General des 2. (pommerſchen), Armee- Corps
(Stettin) auserſehen und ſteht ſeine diesbezügliche Ernennung
in nächſter Zeit bevor.

Koloniales.
Dr. Gottlieb Eich von Lenzburg iſt, wie Schweizer

Blätter melden, von der Reichsregierung als Arzt für
eine Colonie in Marokko engagirt worden und wird
nächſtens die Reiſe nach Afrika antreten.

Kirche und Miſſion
Ein hochgeſtellter evangeliſcher Geiſtlicher, der

nicht zur kirchlichen Linken gehört, ſchreibt der „National-
zeitung“: Die „Kreuzzeitung“ bemüht ſich, unſere Be
merkungen in Betreſſ der unentſchiedenen und h
Haltung, die das Kirchenregiment zu der planmäßig in Scene
geſetzten Agitation für den Hammerſtein-Kleiſt'ſchen An-
trag eingenommen hat,, dahin zu deuten, daß wir uns auch
unſererſeits veranlaßt ſühlten, die Hilfe der kirchlichen
Behörden anzurufen.“ Wir können der Kreuzzeitung ver-
ſichern, daß wir dazu nicht das mindeſte Bedürfniß empfinden.
Die Agitationen der Hunderte oder unſerthalben auch Tauſende
von Paſtoren, die ſich für jene Anträge echauffiren, laſſen uns
völlig kalt. Ob dieſelben aber der evangeliſchen Kirche zum
Frieden dienen, das iſt eine andere Frage. Unzweifelhaft aber
iſt es, daß es nicht dazu dienen kann, das Anſehen und den
Einfluß des Kirchenregiments zu ſtärken, wenn daſſelbe in einer
ſo wichtigen Frage wie die vorliegende unberufenen Agitatoren
das Feld räumt und dadurch ſelbſt eine Bewegung großzieht,
welche in ihren letzten Zielen auf Beſeitigung des landesherr
lichen Kirchenregimentes gerichtet iſt und die Auflöſung der
Volkskirche vorbereitet. hAm 16. d. M. wird nach einer Ankündigung des Biſchofs
Drobe das Prieſterſeminar zu Paderborn wieder eröffnet
werden. Die „Germ.“ hat die Genugthuung, von einem
weiteren bisher renitenten Prieſter der Erzdiözeſe
Poſen-Gneſen zu berichten, der ſich dem neuen Erzbiſchofeunterworfen hat. Sie erhält aus Gneſen folgende erfreut e
Zuſchrift: „Gehorſam als Prieſter dem Befehle meines Celsissimi
Ordinarii, nehme ich hiermit zurück, womit ich irgend welchen
Anſtoß 4enebo haben könnte. Gneſen. Duliüski, Domkapitular.“

Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts
Angelegenheiten ve. v. Goßler, der ſich fortdauernd um die
Erhaltung der Kunſtdenkmäler bemüht, hat ſich nun auch an
die Geiſtlichkeit gewandt und zu dieſem Zweck dem Evan-
geliſchen Oberkirchenrathe, andern oberſten Kirchenbehörden,
den Erzbiſchöfen und Biſchöfen des Staats ein Rundſchreiben
zugehen laſſen, welches auf die in Wien gepflogenen Verhand
lungen des öſterreichiſchen Hauptausſchuſſes für Kunſt- und ge
ſchichtliche Denkmäler hinweiſt und den kirchlichen Behörden
beſonders nahelegt: die Zuſtimmung zu kirchlichen Erneuerungs-
bauten, die Erhaltung alter eiſerner bemerkenswerther Fried-
hofskreuze, die Wandmalereien in den Kirchen, die Erhaltunder Rengiſſance und Barock- Gegenſtände in den letztern, endlich

die Fürſorge für die Vildung der angehenden Geiſtlichen in der
kirchlichen Kunſt.

Hofprediger Dr. Rogge wird nicht der Nachfolger
ſeines Schwiegervaters, des Ober-Conſiſtorialrathes r. Thie
len, als Feldpropſt der preußiſchen Monarchie. Viel-
mehr war die „Kreuzztg.“ im Rechte, als ſie vor Kurzem an
deutete, es werde ein höherer m aus der Provinz berufen werden. Nach dem „Berl. Tagebl.“ ſoll der Di-
viſionspfarrer der 11. Diviſion, Conſiſtorialrath Dr.
Richter in Breslau, zum Feldpropſt auserſehen ſein. Dr.
Richter führte bisher den Titel und die Geſchäfte eines Mili-
tairOberpfarrers des ſechſten Armeekorps.

Schulweſen.
Das reichſte Gymnaſium in Preußen iſt das kgl.

Joachimsthalſche Gymnaſium zu Berlin. Der Director
dieſes Gymnaſiums herrſcht wie ein kleiner Fürſt, denn der An
ſtalt gehören zahlreiche Güter, die ſogenannten Joachimsthal
ſchen Schulämter, in der Ukermark allein vier: Blankenburg.

Warendorf und Seehauſen mit zuſammen 12 499
Morgen Land, darunter 8944 Acker und Gärten. Ein Schul
amt Dambeck ferner liegt im Regierungsbezirk Magdeburg zu
dem Vorwerke, Mühlen Krüge und Förſtereien, ſowie die Ren-
tenerhebung aus 17 Dörfern gehören.

Halle, den 11. Oktober.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Sr. Excellenz dem kommandirenden General

Grafen von Blumenthal brachte geſtern die Regiments



kapelle ein Morgenſtändchen dar. Am Mittag begab ſich
Se. Excellenz nach ſeiner Beſitzung Quellendorf im An
haltiſchen.

Jm „Roſenthal“ wurde geſtern Mittag der Herbſt-
tag des Bezirks XVIIa. des deutſchen Kriegerbundes
abgehalten. Nach einigen begrüßenden Worten des Vorſitzenden,
Herrn Kaufmann Jul. Lüderitz, nahm der Ehrenvorſitzende
des Bezirks, Herr Generalmajor a. D. von Köthen dasWort, gedachte der Kameradſchaft im Krieg und Frieden und
brachte ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf Se. Majeſtät
den Kaiſer, den oberſten Kriegsherrn aus. Anweſend waren
von Ehrengäſten noch die Herren Oberſt a. D. von Marſchall
und Major a. D. Hr. von Duncker. Die aufgeſtellte Präſenz-
liſte ergab die Anweſenheit von 40 Delegirten, die 30 Vereine
vertraten. Nach dem Kaſſenbericht betrug die Einnahme 1102,08
Mark, die Ausgabe 683,60 Mark, mithin der verbleibende Be
ſtand 418,48 Mark, wovon 400 Mark nutzbringend ſicher ange-
legt ſind. Aus dem erſtatteten Geſchäftsbericht ging heror, daß
der Bezirk von 62 Vereinen mit 4601 Mitgliedern auf 64 Vereine
mit 4655 Mitgliedern durch den Hinzutritt der Kriegervereine
zu Lochau 2c. und Cöſſeln angewachſen iſt. Weitere Beitritte
von hieſigen und auswärtigen Kriegervereinen ſtehen bevor.
Unterſtützungen ſind gezahlt worden 394 Mark an bedürftige
Kameraden verſchiedener Vereine und 89 Mark an bedürftige

Wittwen verſtorbener Kameraden. Die Extrazuwendung der
Vereine an die Unterſtützungskaſſe belief ſich auf 70,65 Mark.

Vom Bezirk wurden an die Bundeskaſſe an Beiträgen ab-
gelicfert, 569,22 Mark, 4 Vereine ſandten ſolche direct ein mit
61 Mark, ſo daß in Summa 630,22 Mark abgeführt wurden.

Zwecks Heranziehung von neuen Vereinen in Eisleben und
Umgegend wurde vorgeſchlagen, einen Agitationsfonds zu er-
richten und aus demſelben die Reiſe der Vorſtandsmitgieder
nach den betreffenden Orten zu beſtreiten. Der dahin gehende
Antrag wurde abgelehnt und dabei bemerkt, daß die Vereine
die Luſt zum Beitritt in den Bezirk verſpüren, von ſelbſt kom
men werden. Eisleben iſt bereits zum Oefteren mündlich und
ſchriftlich aufgefordert worden, beizutreten, es ſteht jedoch heute
noch iſolirt da. Von einem Berichte über den Kriegertag in
Meiningen (Pfingſten) wurde abgeſehen, Ueber das. diesjäh-
rige Bezirksfeſt in Brehna am 3. Juli haben wir ſeiner Zeit
berichtet. Der geſtern erſtattete Bericht lobt beſonders die
Gaſtfreundſchaft der Einwohner von Brehna und der nächſtbe-
ren Dörfer. Vereinnahmt wurden dabei zuſammen 426,20
Mark, verausgabt wurden dagegen 291,35 Mark, ſodaß ein
Ueberſchuß verbleibt von 134,85 Mark, welcher der Bezirkskaſſe
einverleibt worden iſt. Die Bezirksſteuer wurde auf 3 Pfg.
pro Kopf pro Jahr wie bisher feſtgeſetzt. Gebeten
wurde, die Rapporte zum neuen Jahre genau nach Vorſchrift
anzufertigen, da ſonſt Ungenauigkeiten im Generalrapport nicht
zu vermeiden ſind. Dieſer Rapport, ſowie die Bundesgelder
müſſen bis ſpäteſtens 1. April eines jeden Jahres an den Bun
desvorſtand eingeſendet ſein. Bedauert wurde, daß einige Ver
eine die „Parole“ nicht halten, obgleich ein jeder Verein dazu
verpflichtet iſt. Jm Bezirk werden bei 4655 Mitgliedern nur
207 Exemplare gehalten. Auf Vorſchlag wurden zu Ehren-
mitgliedern des Bezirks per Acclamation einſtimmig ernannt
die Herren Major a. D. r. von Duncker hier und Landrath
von Rauchhaupt-Storckwitz. Der anweſende Herr Major
von Duncker ſagte den Kameraden für die ihm zu Theil ge-
wordenen Ehre beſten Dank. Herrn Landrath von Rauchhaupt
wird der Beſchluß der Verſammlung ſchriftlich mitgetheilt
werden. Gewählt wurde noch Herr Bureauvorſteher Taatz
als Bezirkskaſſen-Kontroleur, Herr Kühn, Vorſitzender des
Krieger Verſicherungs-Vereins, als Beiſitzer.

Jn Folge erlaſſener Einladung traten am Sonn-
abend Abend im Reſtaurant zum „Roſenthal“ die Vor-
ſtände der Turnvereine: Halleſcher Turnverein, Jahn'ſcher
Turnverein, Turnverein „Frieſen“, „Ule“, „Urania“ und

Kaufmänniſcher Turnverein zu einer Sitzung zuſammen,
um ſich über die vom Turnlehrer Herrn Freeſe angeregte
Frage über die Vereinigung der hieſigen Turnvereine des
Weiteren auszulaſſen. Nach erſtattetem Bericht des Ge
nannten über die von ihm bis jetzt in dieſer Sache ge
thanenen Schritte trat man in eine Discuſſion über das
„Wie iſt die Vereinbarung herbeizuführen?“ ein und zeigte

ſich durchweg eine Geneigtheit für die Bildung einer
halleſchen Turnerſchaft zunächſt unter Wahrung der Selbſt
ſtändigkeit eines jeden einzelnen Vereins. Die Vertreter
der Vereine wurden gebeten, in ihren reſp. Verſamm-
lungen den Mitgliedern die Angelegenheit klar zu legen
und ſie über ihre Meinung zu befragen. Jn einer wei-
teren Vertreterverſammlung wird dann definitiveres ge-
ſchaffen werden. Hierzu kann bemerkt werden, daß der
Turnverein „Frieſen“ in ſeiner geſtrigen Generalverſamm-
lung ſich einſtimmig auf Antrag ſeines Vorſitzenden für
eine ſolche geplante Vereinigung entſchieden hat. Hoffent-
lich thun die übrigen betheiligten Vereine desgleichen.

Der Ruderclub „Neptun“ hält kommenden
Sonntag Nachmittag ſein „Abfahren“ ab. Es findet nach

demſelben im Hoffmann'ſchen Reſtaurant zum „Fiſchhaus“
ein Commers, Abends Kränzchen im Salon des „Para-
diesgarten“ ſtatt.

Der Fachverein der Tiſchler hielt eine Ge-
neralver ſammlung am Sonnabend Abend in Tſchepkes
Reſtauration ab. Jn den Vorſtand wurden gewählt die

Herren Zabel als Vorſitzender, Fiſcher als Kaſſirer
und Waimar als Schriftführer. Jn der Zeit zwiſchen
Weihnachten und Neujahr findet der Tiſchler-Verbandstag
ſtatt und wird zu gleicher Zeit der Congreß für ſämmt-
liche Tiſchler Deutſchlands abgehalten werden. Der Cen-
tralvorſtand beſtimmt nähere Zeit und den Ort, wo er
abgehalten wird.

Jüngſt traten die Vertreter der hieſigen Stamm-
tiſche zum Kreuz zuſammen, um über den im nächſten
Jahre hierſelbſt abzuhaltenden Kreuzbrüdertag reſp. über
die Vorbereitungen dazu zu debattiren. Jeder Stamm-
tiſch verpflichtete ſich, zu dem Garantiefonds 100 zu
zeichnen und die Gelder ratenweiſe (pro Monat 10
an den Vorſitzenden abzuliefern. Jm Ganzen ſind 500
aufzubringen, um davon ein event. Deficit decken zu
können.

Der Jahn'ſche Turnverein hielt geſtern Nach
mittag im Beiſein eines zahlreichen Publikums ſein Ab-
turnen ab. Ein Commers im Vereinslocale ſchloß ſich
dem Turnen an.

Der Turnverein „Frieſen“ hielt geſtern ſeine
ordentliche Generalverſammlung ab. Dem Vorſtande
wurde einſtimmig Entlaſtung ertheilt und in denſelben per
Acclamation wieder reſp. neugewählt die Herren E. Röſ
ner als e und Sprechwart, P. Freeſe als
Turnwart und ſtellvertretender Vorſitzender, H. Schurade
als Schriftwart, F. Opitz als Kaſſenwart und A. Kam-
nitz als Geräthewart. Zum ſtellvertretenden Turnwart
wurde Herr E. Röſner ernannt.

Der Deutſche Geſangverein feierte ſein
Stiftungsfeſt geſtern in der Kaiſer-Wilhelms-Halle durch
ein Geſangskonzert und einem Ball. Auch die geſtern
Abend im Café David abgehaltene Feſtlichkeit des kauf-
männiſchen Vereins „Frohſinn“ verlief in ſolennſter
Seiſe.

Die Kirmesfeiern in unſerer Gegend haben mit
geſtern ihren Anfang genommen und wie gewöhnlich hat
Paſſendorf den Anfang gemacht. Wie in den früheren
Jahren ſo auch diesmal wanderte viel Publikum, meiſt
aus unſerer Stadt dorthin. Jn allen drei Localen ver
gnügte ſich Alt und Jung bei Spiel und Tanz bis in die
Nacht hinein. Die Feſtlichkeit währt noch heute und
morgen.

Dem kirchlichen Anzeiger für St. Georgen ent-
nehmen wir über den Bau der Glauchaiſchen Kirche,
daß die äußeren Reſtaurirungsarbeiten, wie die Umdeckung
des Kirchendachs, ſowie die Maurerarbeiten im Jnnern,
die Einſetzung der neuen Fenſter, Legung der Flieſen,
Reparaturen und Anſtrich des geſammten Geſtühls auf
den Emporen und dieſe ſelbſt vollendet ſind. Man iſt
jetzt dabei beſchäftigt, im untern Raum der Kirche das
neue Geſtühl aufzuſtellen und efft noch im Laufe des
Oktobers die ganze Reſtaurirung fertig zu ſtellen. Ueber
die Einweihung iſt noch nichts bekannt, doch werden vom
Reformationsfeſt an regelmäßig wieder die Gottesdienſte
in der Glauchaiſchen Kirche ſtattfinden können.

Nach dem Gutachten des Branddirektors der
Stadt Berlin, Major a. D. Witte, iſt in unſerem Stadt
theater die Feuerſicherheit in dem Maße erreicht,
daß als ausgeſchloſſen erachtet werden muß, daß ſelbſt
ein umfangreicher Brand des Bühnenraumes den Zuſchauer-
raum in Mitleidenſchaft oder die Beſucher deſſelben ge-
fährden könne.

Jm Bezirke des Knappſchaftsvereins des Saagll-
kreiſes waren 1885 42 Werke im Betriebe, auf denen
3184 Mann beſchäftigt wurden. Unterſtützt wurden 281
Jnvaliden (gegen 1884 15), 221 Wittwen 12),
159 Waiſen 29). Auf 2,34 Mitglieder kommt dem-
nach eine unterſtützte Perſon. Krankengeld (durchſchnittlich
1,01 Mk. gegen 87,2 Mk. im Vorjahre) wurde für
14399 Tage in 1432 Fällen gezahlt. An Penſionen
und Unterſtützungen wurden 80548,47 an Kranken-
geldern 14 500,10 an Begräbnißkoſten 1070 ge-
zahlt. Ferner wurden gezahlt an Arzthonorar 16318,66
Arzneikoſten 11 274,34 für außerordentliche Kurkoſten
3053,32 Das Vermögen betrug am Jahresſchluß
246 076,15 4758,58

Auf hieſigem Bahnhofe ſtürzte heute Morgen beim
Waſſereinnehmen der Lokomotivführer Dietrich beim Her-
abſteiten von der Maſchine und zog ſich eine erhebliche
Unterſchenkelfraktur zu, die ſeine Aufnahme in die Klinik
erforderte.

Jn einem hieſigen Lokale ſuchte geſtern Abend ein
junger Kaufmann, Mitglied eines hieſigen Clubs, nach
vorhergegangenem heftiem Wortwechſel ſeine Braut zu
erſchießen. Die That blieb jedoch ohne Erfolg, indem
die auf das Mädchen abgegebenen Schüſſe das Ziel fehlten.
Durch hinzugekommene Perſonen wurde weiteren Thätlich-
keiten des liebenswürdigen Bräutigams ein Ziel geſetzt.

Jm benachbarten Schönewitz hat ſich am Frei-
tag der Glaſer Karl Richter in ſeiner Werkſtatt erhängt.
Die Veranlaſſung zum Selbſtmord iſt unbekannt. Richter
war nicht verheirathet und lebte in guten Verhältniſſen,

daß man ſich ſeine unglückliche That nicht erklären
ann.

Jn der Leipzigerſtraße wurde eine Dame am
Sonntag Abend von einem Keſſelſchmied in roher Weiſe
angerempelt und kam dadurch zu Falle. Es gelang, den
Strolch zu verhaften.

Geſtern Nachmittag kaufte ſich eine hieſige Dame
Uhr und Kette im Werthe von 90 Mk., die ſie bald da-
rauf auf dem Markte vermißte. Ueber den Verbleib der
Werthſachen iſt noch nichts bekannt geworden.

Die Meldungen des Halliſchen Standesamtes im
Monat September 1886.

Jm Monat September hat das Halliſche Standesamt 294:
165 m. u. 129 w. bei ihm gemeldete Todesfälle veröffentlicht.
Davon kamen allein auf das Kindesalter bis zum 13. Lebens-
jahre einſchließlich 9: 6 m. u. 3 w. Todtgeburten 217: 124 w.
und 93 w., von dieſen gehörten 97: 55 m. u. 42 w. dem
1. Lebensjahre und 50: 24 m. u. 26 w. dem 1. Lebensmonate
an. Bis zum 20. Lebensjahre ſtarben ſodann 4: 3 m. u. 1. w.,
im Alter von 20--30 Jahren 11: 6 m. u. 5 w., von 30--40
Jahren 20: 9 m. und II w., von 40--50 Jahren 15: 8 m. u.

w. von 50--70 Jahren 16: 11 m. u. 5 w., von 70--92 Jahren
11: 4 m. u. 7 w. Perſonen.

Dieſen 294 Todesfällen ſtehen an gemeldeten Geburten
gegenüber bloß 276: 141 m. u. 135 w., unter denen 2: 1 ver-
ſchieden geſchlechtliche u. 1 gleichgeſchlechtliche w. Zwillings
geburten ſowie nicht weniger als 43; 23 m. u. 20 w. uneheliche
ſich befanden.

Aus dieſem Verhältniſſe zwiſchen Geburten und Sterbe-
fällen ergäbt ſich in dieſem Monate eine Abnahme der Be
völkerung um 18, und zwar eine ſolche beim m. Geſchlechte um
24, dagegen eine Zunahme beim w. um 6 Perſonen. Der Tages-
durchſchnitt der Geburten ſtellt ſich auf 9,2: 4,7 m. u. 45 w.,
derjenige der Todesfälle auf 9,8: 5,5 m. u. 4,3 w., wonach die
durchſchnittliche Tagesbewegung der Bevölkerung einer Abnahme
um 0,6: 0,8 m. u, 0,2 w. Individuen gleichkommt.

Eheſchließungen ſind 53 veröffentlicht worden.

[Nachdruck verboten.
Rollenbeſetzung für „Mein Leopold.“

Volksſchauſpiel in 5 Acten von Ad. L'Arronge'
Gegeben im Stadttheater am Dienstag. Beginn 8 Uhr.
Zernikow, Stadtrichter Adolf Pfeifer.
re deſſen Frau e Bearie Föe Louiſe Burian.Emma deren Töchter Juſtine Wegener.

Weigel, Schuhmachermeiſter S b.
Clara, ſei i Julia Behre.Leopold, Referendar ſeine Kinder Eugen Mauthner.
Minna, Dienſtmädchen in Weigelt's

Hauſe Emmy Herold.Rud. Starke, Werkführer b' Weigelt's Albert Patry.
Mehlmeyer, Klavierlehrer Edmund Schwaſow.
Hempel, Geſelle Franz Sieglilhelm, Lehrjunge Marietta v. Wolfersdorff.
Krümel, Unteroffizier Richard Krauſe.
Schwalbach, Kaufmann Adolf Müller.
Mieliſch e Fritz Kugelberg.Gottlie b Kl. Hermann.Hausbewohner. Schuhmachergeſellen. Gäſte. Kellner.
Lieferanten. Ort der Handlung: Berlin. Zwiſchen dem 1. u.
2. Akt liegt ein Zeitraum von 2 Jahren, zwiſchen den 2. u 35
Akt ein Zeitraum von 5 Jahren.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Straßburg. Das „Elſäſſer Journal“ ſchreibt: Wir

vernehmen ſoeben mit lebhafter Befriedigung, daß unſer Mit-
bürger Prof. r. Alfred Wolff zum Director der Klinik der
Hautkrankheiten an der Univerſität ernannt worden iſt. Dieſe
Stelle hatte bisher Prof. Vr. Wieger inne, welcher am 30.

September in den Ruheſtand getreten iſt. Profeſſor Wolff
wirkte ſeit 6 Jahren als Privatdocent und Stellvertreter in dem
Amte, zu dem er nun berufen iſt.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Dem Teſtamente des Fürſten Marcantonio Borgheſe

zufolge, welcher nunmehr in ſeiner Familiengruft in Campo
Verano beigeſetzt worden iſt, bleiben die Galerien und die Villa
Borgheſe ungetheilt.

Wildenbruch's viel beſprochene dramatiſche Schöpfung
„Das neue Gebot“ iſt Sonnabend zum erſten Male über die
Bretter des Neuen Leipziger Stadttheaters gegangen.
Das Premièren Publikum war vollzählig erſchienen, das Haus
in allen ſeinen Rängen faſt bis auf den letzten Platz beſetzt.
Der Eindruck des Schauſpiels war ein machtvoller, nachhaltiger;
die Aufnahme des Werkes ſeitens des Publikums eine würdige:
ein großer und ſchöner Erfolg war der eigenartigen Wilden-
bruch'ſchen Schöpfung dort beſchieden. Die Aufführung war
ſorgſam vorbereitet, die Jnſcenirung zeigte die geſchickte Hand
des Oberregiſſeurs Jettke. Die machtvollen Seenen zwiſchen
Vimar und dem Mönch, die Klage um ſein todtes Weib und
die Schilderung des furchtbaren Kampfes zwiſchen Pflicht und
Gewiſſen in der Bruſt des Prieſters von Volkerode brachten
einen tiefen Eindruck hervor. Act für Act ging uuter rauſchen-
dem Beifall zu Ende. Wildenbruch's Muſe beſitzt in riwgig
viele und aufrichtige Freunde; durch ſein „Neues Gebot“ hat
er die Zahl derſelben vermehrt. Die Aufführung war eine
gute; einzelne Rollen wurden vortrefflich wiedergegeben.

Der Jmpreſario der Sarah Bernhardt, Henry
E. Abbey, iſt von Südamerika nach NewYork zurückgekehrt.
Einem Berichterſtatter ſagte er, die Bernhardt habe in Süd
amerika noch beträchtlichere materielle und künſtleriſche Erfolge
errungen, als in Europa und Nordamerika. So z. B. hätte die
Einnahme in der braſilianiſchen Stadt St. Paul, wo die
Künſtlerin an fünf Abenden auftrat, 27000 Dollars in Gold
betragen.

„Marffa'“, die erſte Novität der Wiener Hofoper, hat
bei der Aufführung nur eine kühle Aufnahme gefunden. Com-
poniſt der Oper iſt der Hofrath Baron Haßlinger von Haſſin-
en. Schauplatz der Handlung iſt Rußland. Die Heldin der
per liebt einen Leibeigenen, welcher ſich gegen ihren Vater,

den Grafen Arſenieff, empört. Jn dem Kampfe zwiſchen Ariſtokraten und Leibeigenen wird Marffa getödtet. 9
Der in Ragow im Kalauer Kreiſe gefundene Mün-

zenſchatz iſt durch Vermittelung des Landraths von Patow in
die Hände des Anthropologen Dr. Siehe zu Kalau zu dem
1 fachen Silberwerth durch Kauf übergegangen. Der Finder
hat aber voreilig verkauft, da ſofort nach Bekanntwerden der
Thatſache weit höhere Angebote einliefen. Das märkiſche
Muſeum bot den fünffachen, Herr von Waſſerſchleben ſogar
den ſechsfachen Silberwerth. Von allen Seiten kamen Nach
fragen, um wenigſtens einzelne Münzen zu erhalten. Profeſſor
Virchow hat den Schatz in Kalau gründlich unterſucht und ge-
funden, daß ein ähnlicher noch nie in der Lauſitz gefunden
worden iſt. Die Münzen ſind theils römiſche, theils byzanti-
niſche, theils arabiſche. Auch der zertrümmerte Halsſchmuck iſt
feine byzantiniſche Arbeit. Profeſſor Virchow wird in den
r ſchrigten für Anthropologie über den Fund ſich näher
äußern.

Aus aller Welt.
Ein Todesſprung über Bajonette. Jm CircusWagner, der ſich gegenwärtig in der ruſſiſchen Stadt Sim-

birsk an der Wolga producirt, ereignete ſich ein ſchreckliches
Unglück. Der Groteskſpringer Wagner, der 16jährige Sohn
des Cirkusbeſitzers, führte allabendlich einen Salto mortale
über dreißig von Soldaten emporgehaltene Bajonette
aus. Jn einer der letzten Circusvorſtellungen mißlang dem
jungen Artiſten dieſer Rieſenſprung und das letzte der Bajo-
nette durchbohrte ihn derart, daß es ihm durch den Hals in
den Kopf drang. Der Tod trat augenblicklich ein und unter
großem Entſetzen des Publikums wurde der Leichnam des be-
dauernswerthen Circuskünſtlers von dem Bajonette herunter-
genommen und in die Todtenkammer übergeführt.

„Klapperſtorch, aber dod.“ Die Entſchuldigungszettel
der Kinder in den Berliner Volksſchulen zeigen oft eine draſtiſche
Kürze. So kam neulich in einer Kommunalſchule in Berlin 0
ein kleines blondzöpfiges Mädchen, das Tags zuvor die Schule
verſäumte, an die Lehrerin herangetrippelt, in der weit vom
Körper abgeſtreckten Hand einen Zettel, der nichts als die
beiden Worte zeigte: „Wegen Stiebeln.“ Uebnng macht den
Meiſter. Das „Fräulein“ wußte ſehr genau, daß der kleine
Blondkopf kein genügendes Schuhwerk für den Schulbeſuch ſein
genannt. Draſtiſcher noch wirkte ein anderer Entſchuldigungs-
zettel, den eine Schülerin der vierten Klaſſe mit wichtiger Miene
bot. Er war vom Vater geſchrieben und lautete: Klapper-
ſtorch, aber dod.

Duelle. Wie mitgetheilt, hat am Montag im Grune-
wald ein Duell ſtattgefunden, das einen tragiſchen Ausgang
nahm. Ein Student, Namens Gerlach, wurde erſchoſſen,
Sein Gegner, der den tödtlichen Schuß abgab, war ein Offi
zier der Spandauer Garniſon: Lieutenant v. Strombeck, Ad-
jutant des Füſilier-Bataillons 4. Garde-Regiments. Die Her
ausforderung ſoll die Folge eines Wirthshausſtreites geweſen
ſein. Zu derſelben Zeit ſollte nach dem „A. f. d. Havelland“
in der Jungfernhaide ebenfalls ein Piſtolenduell zwiſchen
einem jungen Jngenieur und einem Kaufmann, be'des
Landwehr-Offiziere, zum Austrag gebracht werden. Daſſelbe
wurde in letzter Stunde durch die Bemühungen zweier Unpar-
teiiſchen im Wege des Ausgleichs aufgehoben. Sämmtliche bei
der Affaire betheiligten Perſonen hatten ſich amfrühen Morgen
in zwei Equipagen zu dem Rendezvousplatz begeben. Die
Fuhrwerke waren einem Beamten aufgefallen, der ſie ſofort
verfolgte und durch die Wagenſpuren auch auf den Kampfplatz
geleitet wurde Als derſelbe dort eintraf, war die Verſöhnung
ſchon zu ſtande gekommen und die Sekundanten waren mit
dem Entladen der Waffen beſchäftigt.

Zur Jubelfeier Merans. Wie wir in der 1. Ausgabe
unter der Rubrik „Aus den Kurorten“ berichteten, feiert Meran
jetzt ſein Jubiläum als Kurort. Den Leſer wird es deshalb
intereſſiren, etwas über Meran zu erfahren. Jm Jahre 15 vor
Chriſti Geburt drangen die Legionen des Druſus in das Etſch-
land ein, mit dem ſicheren Vorhaben, die kampf- und beute-
luſtigen Rhäter an die Macht des unheiligen römiſchen Reiches
lauben zu machen. Am Ausgange des Paſſeierthales machten
ie Halt, aber nur ſo lange, als unumgänglich nöthig war, den

heutigen klimatiſchen Weltcurort Meran zu gründen. Wie näm
lich glaubwürdige Zeugen, die freilich nicht dabei geweſen ſind,
verſichern, iſt das junge und alte Meran aus der noch älteren
Römerſtadt Maja hervorgegangen, die damals in der beſcheidenen
Form eines römiſchen Standlagers angedeutet wurde, worauf
die guten Römer ihren Eroberungsfeldzug durch's Vintſchgau
einerſeits und das Paſſeirerthal andererſeits mit gutem Erfolge
fortſetzten. Meran darf ſich alſo einer zweitauſendjährigen Ver
gangenheit rühmen, und auf den erſten Anblick mag es ſonder
bar ſcheinen, daß ein ſolch' ehrwürdiges Stadtweſen ein Ju-
biläum mit großem Gepränge begeht, das doch nur einen kurzen,
bei einigem Glücke in Ein Menſchenleben zu faſſenden Daſeins-
abſchnitt bedeutet. Das iſt aber, wie geſagt, nur bei dem erſten
flüchtigen Anblicke ſo; bei näherem Zuſehen ändert ſich die Sache.
Es iſt nicht die Zahl der Jahre, die gefeiert wird, ſondern ihr
Jnhalt, und dieſer iſt der Freude werth. Maja Meran hat
zwei Blüthe-Epochen hinter ſich. Von der erſten wiſſen wir
nicht viel, ſie fällt in die Jahrhunderte römiſcher Herrſchaft,
und wenn auch die Anwartſchaft auf das Jenſeits noch nicht
recht verſichert war, das Diesſeits dürfte an irdiſcher Behag-
lichkeit nichts haben vermiſſen laſſen. Das zweitemal kam der
Segen von oben, von dem hoch über der in Armuth und Ver-
fall gerathenen Stadt gelegenen Schloß Tirol nämlich, als deren
in der Geſchichte aus myſtiſchem Dunkel auftauchende Grafen
ſich eine anſehnliche Macht und allmälig die gleichnamige Graf-
ſchaft gegründet hatten, wobei es kam, daß Meran die Haupt-
ſtadt des Landes wurde während gleichzeitig Handel und
Wandel erblühten. Was war aber vor fünfzig Jahren aus
dieſer Hauptſtadt Tirols geworden? Ein armes herabgekom-
menes Landſtädtchen, das bäueriſche Gewohnheiten und Ma-
nieren angenommen hatte, nachdem ihm längſt ſchon die gelieb-



Kraft getreten

ten Landesfürſten, die Hof- und Landesämter, der Adel und
andere für eine Landeshauptſtadt ſchier unerläßliche Dinge ab-

anden gekommen waren. Und nun hebt plötzlich eine neue
lüthezeit an, aus dem kleinen beſcheidenen Neſtchen wird ein

weltberühmter, eleganter Curort, und ſeitdem ſind fünfzig Jahre
vergangen: das Jubelfeſt iſt begreiflich.

An der Entwicklung Merans zum Curort hat das Glück
eben ſolchen Antheil wie das Verdienſt. Das Glück Merans
waren ſeine Lage, ſeine Umgebung, ja eigentlich auch ſeine Klein
heit und Armuth, denn ſie machten es ſchmiegſam und an
paſſungsfähig neuen Bedürfniſſen. Sein Verdienſt aber war,
daß es die Hände nicht in den Schooß legte, ſondern tüchtig
dazu half, dem neuen Segen die Stätte zu bereiten, daß es
feinen Vortheil und ſeine Pflicht erkannte und beide in ſtetem
Einklang mit einander hielt.

Die herrliche Lage Merans war von altersher berühmt,
und ſchon im ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhundert wurden
vornehme Reconvalescenten nach dem „ausgezeichneten Ort
Meran“ geſendet. Fühlbar wurde dieſer Ruhm aber erſt um
dieß Mitte der DreißigerJahre, als der Reiſetrieb erwachte und
in deutſchen Schriftſtellern und Künſtlern begeiſterte Ver
künder erſtanden. Erſt kamen nur wenige Gäſte, dann aber
immer mehr und mehr, um in Meran den prunkenden etſch
ländiſchen Herbſt, den milden Winter, den grenſeen Frühling
zu genießen. Singt doch auch Oskar von Redwitz:

Wo iſt ringsum im deutſchen Gau'n
Ein Erdenfleck, gleich dir, zu ſchau'n?
Denn ob du prangſt im Blüthenmeer,
Ob dicht im Herbſtlaub früchteſchwer,
Ob dicht beſchneit dein Alpenkranz
Sich ſtrahlend ſonnt im Winterglanz:
Gleich reich in jeder Jahreszeit
Biſt du mit Zauber
Du von dem Gott des Lichts gefeit,
Tiroliſch' Paradies Meran!

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Dem Eiſenbahn Sekretär Schadt in Erfurt iſt
bei ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand der Charakter
als Rechnungsrath verliehen worden.

Dem Regierungsrath Wilke in Erfurt iſt die
Stelle eines Mitgliedes der dortigen Eiſenbahndirektion
verliehen.

Offene Stellen für Militäranwärter im Bezirke des 4.
Armeecorps. Secretär bei dem Magiſtrat zu Eilenburg,
Schall 1200 event. Aufbeſſerung. Caution 900 durch
Gehaltsabzüge zu bilden. Polizeiſergeant bei dem Magiſtrat
zu Weißenfels, Gehalt 900 ſteigend von 5 zu 5 Jahren
bis zu 1200 .4 und 30 Kleidergeld. Raths- und Polizei
diener 2c. bei dem Magiſtrat zu Zieſar, Gehalt im Ganzen
etwa 596

Oſterfeld, 10. Okt. (Beſitzwechſel.) Wie wir
hören, iſt die in Liſſen bei Oſterfeld belegene, dem Vor
ſchußVerein E. G. gehörige Ofen- und Chamottewaaren-
fabrik für ca. Mk. 50,000 an die Kaufleute W. Glimm
und A. Dankworth aus Magdeburg verkauft wor-
den. Die Uebergabe der vielſeitigen Waarenvorräthe,
der Jnventarienſtücke fand vom 4. bis 8. d. Mts. ſtatt,
und iſt der Abſchluß zu beiderſeitiger Zufriedenheit ab
geſchloſſen worden.

W. Gotha, 10. Oct. Landwirthſchaftliche
Chemie). Herr Dr. von Schwartz wird in dieſem
Herbſte einen Curſus über landwirthſchaftliche Chemie
abhalten. Es iſt deshalb von Seiten des hieſigen Land-
rathsamtes an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
Vereine die Aufforderung ergangen, junge Leute zur Theil-
nahme hierzu anzuregen.

y Jenga, 10. Oct. (Pegelſtationen). Eine recht
zweckmäßige Einrichtung wird nach der Mittheilung der
„Jen. Z.“ durch das Zuſammengehen unſerer thüringiſchen
Regierungen ins Leben gerufen werden, nämlich die An
legung von Pegelſtationen in verſchiedenen am Saal-
ſtrom gelegenen Orten zum Zweck der Verbreitung von
Nachrichten über den Eintritt des Hochwaſſers, über deſſen
Ausbreitung und Gefährkichkeit. Außerdem werden ge-
wiſſenhafte Aufzeichnnngen über die Hochfluth bei den
mannigfachſten Bauten in der Nähe des Fluſſes für die
Zukunft von großem Nutzen ſein. Derartige Pegelſtationen
ſollen für Caulsdorf, Rudolſtadt, Jena und Köſen
in Ausſicht genommen ſein, zweckmäßig erſcheint es jedoch,
zumal die Koſten ganz unbedeutend ſind, noch mehrere
ſolche Stationen zu errichten.

Bernburg, 9. Oct. (Niedriger Waſſerſtand).
Schon lange Jahre iſt es wohl nicht vorgekommen, ſchreibt
der „Anh. Kur.“, daß unſere Saale ſo wenig Waſſer hat,
als in dieſem Jahre, was aber dem Waſſerbau an unſerm
Wehre ſehr zu ſtatten kommt. Jm andern Falle hätte
wohl der Bau nicht fertig geſtellt werden können. Bei
dem Reparaturbau wird zugleich ein Fiſchgang mit ange
legt, welcher den Lachſen freien Durchgang geſtattet, wenn
ſie im Mai zum Laichen den Fluß aufwärts ziehen. Auch
die Röße, welche die Waldauer Zuckerfabrik ſpeiſt, iſt
augenblicklich waſſerarm und zwar derartig, daß wohl,
wenn nicht in einigen Tagen Regen eintritt, trotz allen
Aufbohrens alter und neuer Quellen der Betrieb wird
eingeſtellt werden müſſen, was, ſo lange die Fabrik ſteht,
noch nicht vorgekommen iſt.

t Caſſel, 10. Qct. (Perſonalien). Herr Con
ſiſtorialrath Dr. Ahlfeld, der erſt vor nicht langer Zeit
von Caſſel nach Hannover kam und die Schloßprediger-
ſtelle übernahm, ſoll an die Stelle des verſtorbenen Abts
und Hofpredigers Thiele nach Braunſchweig berufen ſein.

Jn Leipzig ſoll demnächſt auch die Schutzmannſchaft mit Revolvern derſegen werden. Bisher

hatten ſolche nur die Criminalpolizeibeamten zur Benntzung.
Jn Greiz paſſirte es kürzlich, daß bei einem

Balle eine junge Dame die „Tournüre“ verlor und ihr
Tänzer dann darüber ſo unglücklich ſtolperte, daß ein
Beinbruch die Folge war.

Der Juſtizminiſter theilt den Gerichten ein Er-
kenntniß des Reich sgerichtsmit, wodurch die Unzuläſſigkeit
des Rechtsweges gegenüber einem als Ausfluß des Be

ſteurungsrechts ſich darſtellenden Gemeindebeſchluß,
durch welchen die Unterhaltung der an einer Land
ſie befindlichen Bäume den Anliegern auferlegt wird,
eſtſteht.

Verordnungen.
Mit dem 1. Oktober iſt eine Verordnung in Kraft ge-treten, wonach Zugführer der Stgaigetſenbaßnen und der

unter der Verwaltung d s Staats ſtehenden Privateiſenbahnen
bei Verſetzungen an Vergütung für Umzugskoſten 180 4 auf
allgemeine Koſten und 6 für je 10 Kilometer auf Transport-
koſten, ſowie Weichenſteller J. Klaſſe 150 4 auf allgemeine
Koſten und 5 4 für je 10 Kilometer auf Transportkoſten

erhalten.
Mit dem 1. Oktober iſt ferner folgende Verordnung in

Die nachſtehend aufgeführten Beamten der

Staatseiſenbahnen und der unter der Verwaltung des Staats
ſtehenden Privateiſenbahnen erhalten bei Dienſtreiſen Tage

elder nach folgenden Sätzen: 1. Zugführer 6 2. Weichenſteller I. Klaſſe 4,50 An Reiſekoſten, einſchließlich der Koſten

der Gepäckbeförderung, erhalten: a) bei Dienſtreiſen, welche auf
Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen gemacht werden können: Zug-
ſabrer und Weichenſteller 1. Klaſſe für das Kilometer 10 und
ür jeden Zu und Abgang 2 b) bei Dienſtreiſen, welchenicht auf Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen zurückgelegt werden

können 1. Zugführer für das Kilometer 40 2. Weichenſteller
I Klaſſe für das Kilometer 30 Haben erweislich höhere
Reiſekoſten als die unter a und d feſtgeſetzten aufgewendet
werden müſſen, ſo werden dieſe erſtattet.

Auslooſuugen.
Anhalt-Deſſauiſche 32 100-Thlr.-Looſe v. 1857.

Verlooſung am 15. September. Auszahlung vom 1. April 1887
ab mit 357 Der Coupon per 1. April 1887 iſt unentgeltlich
mit abzuliefern. Ser. 15 52 74 82 129 148 165 169 186 195
268 277 366 368.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 8. October.

Aufgeboten: Der Tapezierer und Decorateur Oskar Emil
Erdmann Fuchs gr. Wallſtraße 35/36 und Friederike Auguſte
Bertha Loſack, Moritzkirchhof 15. Der Kaufmann Franz
Rudolph Lemſer, Halle a. S. und Eliſabeth Magdalene Jacobs,
Bernburg. Der Markthelfer Carl Friedrich Kolbe und Bertha
Jahn, i Der Schloſſer Friedrich Franz Münzer,
Pößneck und Pauline Caroline Franke, Ranis. ß

Eheſchließungen Der Kellner Carl Wilhelm Alich und
Johanne Martha Lüders, Berggaſſe 4.
Geboren: Dem Bildhauer Friedrich Eſchke, Leipzigerſtr. 99

eine T., Erdmuthe Gertrud. Dem Schuhmacher Wilhelm
Raap, Breiteſtraße 8, eine T., Friederike Emma Jda. Dem
Maler Friedrich Plöger, Wuchererſtraße 32 eine T., Adelheid
Agnes. Dem Klempner Richard Freizel, kleine Märkerſtr. 2
ein S., Auguſt Carl Adolf. Dem Schaffner Eduard Rolle,
Landwehrſtraße 19 eine T., Amalie Thereſe Margarethe.
Dem Getreidehändler Friedrich Wilhelm Jacob, Steinweg 45 46
eine T., Marie Gertrud. Dem Hofmeiſter Auguſt Wurch,
Zwingerſtraße 18 eine T. Martha Clara. Dem TiſchlerHermann Rapſilber, Parkſtraße 24 ein S., Ernſt Waldemar
Ein unehelicher S. Drei unehel. T.

Geſtorben: Der Uhrmacher Wilhelm Oscar Schimpff, 25 J.
8 M. 2 Tg., Wörmlitzerſtraße 43. Des Maurer Carl Stolze
T., Hedwig Louiſe, 5 Jahr 2 M. 28 Tg., Wörmlitzerſtraße 36.

Des Bäckermeiſter Richard Hahndorf T., 8 Tg., kl. Ulrich
ſtraße 13. Des Handarbeiter Otto Victor S.. Hermann Carl
4 Mon. 9 Tg., Händelſtraße 36. Des Schuhmachermeiſter
Wilhelm Köppe Ehefrau, Dorothee Friederike, geb Riemer,
71 J. 2 M. 20 Tag. Steinweg 27. Des Handarbeiter Carl
Dietrich S., Carl Paul Max, 1 J. 9 M. 6 Tg., v. d. Stein
thor 2. Des Bahnarbeiter Carl Laubiſch T., Margarethe
Roſina Chriſtiane, 1 J. 6 M. 15 Tg, Mittelwache 3. Des
Dachdecker Wilhelm Jlgenſtein T., Martha Eliſabeth, 1 Jahr
9 M. 6 Tg., kleine Schloßgaſſe 8. Ein unehelicher S.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 10. bis 11. October.

Stadt Hamburg. Excell. Graf von Blumenthal, Oberſt
Haſſel und Oberpräſident von Wolff a. Magdeburg. Regier.
Präſident v. Dieſt a. Merſeburg. Oberbürgermeiſter Dr. Bötticher
a. Magdeburg. Ober-Regier.-Rath v. Bötticher a. Merſeburg.
Kammerherr Frhr. von und zu Gilſa a. Caſſel. Kammerherr
Graf von Hohenthal a. Dölkau. Wirkl. Geh. Rath von Jordan
a. Magdeburg. Wirkl. Geh. Rath Excellenz von Kroſigk auf
Poplitz. Oberbürgermeiſter Göbel a. Naumburg Bürgermeiſter
Falkſon a. Weißenfels. Fabrikbeſ. Barnewitz und Jngenieur
Michael a. Dresden. Architect Kelling a. Dresden. Dr vhil.
Pabſt a. Berlin. Director Gruner a Berlin. Regier.-Rath
Kawerau a. Magdeburg. Fabrikbeſ. v. Miller a. Berlin. Geh.
Rath Stürke a. Erfurt. Jngenieur Dedreux a. Augsburg.
Rentier Frengel m Gem. a. Berlin Frau Oberzolldirector
Zorn m. Sohn a. Aſchersleben. Buchhändler Stitzel a. Leipzig.
Medicinalrath Dr. Köttnitz m. Fam a. Halle. Dr. med. Ranck
m. Gem. a. Nietleben. Die Kaufl. Uhlenbruck und Wege a.
Berlin, Strommenger a. Crefeld, Manaſſe a. Cöln, Aureß a
Darmſtadt, Widau a. Bremen, Arnhold a, Leipzig, Tepper und
Albrecht a. Berlin.

Deutſcher Hof. Dr. phil. Bergfeld m. Gem. a. Caſſel.
Dr. Beulmann m Gem a. Greifswald. Gutsbeſitzer Haring
a. Dößel. Rentier Heinemann a. Berlin. Jnſpector Roſen-
baum a Stiege i H. Die Kaufl. Hellemann a. Dettelbach,
Bonn a. Düren, Erfurth a. Sonneberg, Engelhardt a Berlin.

Kronprinz. Dr Plötz a Elberfeld Reg -Rath Schattauer
a. Caſſel Dr. Schreyer m Bedien. a Halle Dr. Platen a.
New-York. Landwirth Neuburg g Boltenhagen. Die Kaufl.
Duncker und Fricke a Bremen, Mauskopf a. Frankfurt a M.,
Bödecker a. Vlotho, Oelſchlägel a. Magdeburg, Gehrock und
Rohland a. Berlin, Jordan a. Leipzig

Goldener Ring. Fabrikant Becker a. Mühlhauſen Rech.
Rath Roße a, Berlin Stud. Veilchenberg a. Erfurt Gerichts
aſſeſſor Schmidt a Quedlinburg. Realgymn -Lehrer Kranold
a. Calbe a/S. Die Kaufl Jtaliener a Jeßnitz, Mankiewitz a.
Nordhauſen, Schleſinger a. Berlin, Giebel, Mau u Hoffmann
a. Berlin, Nikels a. Langenſalza, Scheube a Stuttgart, Wick-
mann a Bremen, Dörffling g Frankfurt a. M., Gudbach a.
Waldheim, Koch a. Fürth. Fuß a. Leipzig.

Jnduſtrie und Handel.
Oldenburger 3pCt. 40 Thaler-Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1. November ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca. 40 Mark pro Stück bei der Auslooſung übcer-
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin. Fran-
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
80 Pf. pro Stück.

Tele graphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 11. Oktober 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

490 Preußiſche Conſols 106, Discontogeſellſchaft 212,
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95,50. 4 Ungar. Gold
rente 84,75. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 188086,25. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 387,50. Oeſterr. Credit-Actien 458, Tendenz:
ſchwach.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: Oktober- November 151, April-Mai 159.20. flau.
Roggen: Oktober 127,70. November-Dezember 127,70. April-

Mai 130,75 flau.
Gerſte loco 113-180.
Kafer: Oktober 109.50.
Spiritus loco 36,50. Oktober-November 36.50. April-Mai 38.20

flau.
Rüböl loco 43.80, Oktober-November 43,60, April-Mai 44,90.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 12. Oktober.

[Nachdruck verboten.
v h wahr Wind, bewölkt, Regen und kühl. Kalte

acht.

Telegraphiſche Depeſchen
Sofia, 11. October. 150 Landleute begaben ſich

geſtern zum ruſſiſchen Konſulat, um Verhalt-
ungsmaßregeln für die Wahlen einzuziehen. Ne-
klindoff ſagte, Rußland habe bereits erklärt, die Wah
len ſeien ungiltig. Die Landleute zogen darauf zum
Wahlbureau, um den Wahlen Einhalt zu thun,
wurden aber gewaltſam zurückgedrängt, wobei
mehrere verwundet wurden.

h S rer e See

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,.
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Kreis-Eingeſeſſenen mache ich darauf aufmerkſam, daß

in Mansfeld, Prov. Sachſen, von Verwaltungsbeamten ein Jn
ſtitut errichtet iſt, in welchem Landbewohner in einem drei-
monatlichen. im November d. Js. beginnenden Curſus zu Ge
meinde- und Gutsvorſtehern, Gemeinde und Kirchenrechnungs-
führern, Schiedsmännern, Amtsvorſtehern und Standesbeamten,
oder auch zu AmtsSecretairen vorgebildet werden. Der Ge
ſammtfoſtenaufwand erreicht nicht 300 Mark pro Beſucher. Ein
nur einige Wochen währender Standesamts-Curſus kann be
ſonders belegt werden.

Zu näherer Auskunftsertheilung bin ich bereit. Anfragen
können auch an den Kreis Ausſchuß Secretair Semphke in
Mangsfeld, Königl. Landrathsamt, gerichtet werden. Eben dahin
ſind Meldungen bis zum 20. October d. Js. anzubringen.

Halle a. S., den 5. October 1886.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs Rath.
O. v. Krosighk.

Bekanntmachung.
Die Kreiseingeſeſſenen werden hierdurch auf die im 39.

Stück des diesjährigen Amtsblattes unter Nr. 1135 abgedruckte
Bekanntmachung der Haupt Verwaltung der Staats-Schulden
zu Berlin vom 14. v. Mts. betreffend Verlooſung und Kün-
digung von Schuldverſchreibungen der 4procentigen Staatsan-
n von 1850, 1852 und 1853 mit dem Bemerken beſonders
aufmerkſam gemacht, daß die Verlooſungsliſte in den Geſchäfts
localen des Landrathsamtes, der Königl. Kreis-Kaſſe und der
Sparkaſſe des Saalkreiſes, ſowie der Magiſtrate, der Käm
mereien und der Sparkaſſen von Cönnern Löbejün und
Wettin zur Einſichtnahme ausliegt.

Halle a. S., den 2. October 1886.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs Rath.
C. v. Krosigl.

erlaſſene Steckbrief iſt erledigt.
Giebichenſtein, den 8. October 1886.

Der Amts-Vorſteher.
Stridde.

Mansfelderſtraße 44 (Klausthorftr. 11) Beletage für
600 per ſofort, Mühlgraben 1 eine Wohnung für 500
per 1. April 1887 zu vermiethen. Näheres Wubtsraben

Verein für Erdkunde.
Sitzung am Mittwoch, den 13. d. M., um 8 Uhr

im Hotel zum Kronprinzen
1. Einſetzung einer Kommiſſion zur Fortführung der landes

kundlichen Litteratur-Zuſammenſtellung.
2. Vortrag des Herrn Br. Lübbert: Mittheilungen von

einer Reiſe durch Großbritannien und Jrland.“
3. Vortrag des Herrn Er. Leicher: „Meteorologiſche

Beobachtungen im Taunus.“
4. Vortrag des Herrn Dr. Stauge: „Volkskundliches vom

Thüringer Wald.“ Kirchhof
Mallescher Thierschutz- Verein

Am Donnerstag Abend iſt in der Schützengaſſe 5 ein kleines
ſchwarzes Hundchen mit einem Beeſenſtiele arg gemißhandelt
und dann auf die Straße geworfen, wo es hülflos durch die
freundliche Vermittlung des Herrn Revier-Polizeiſergeanten von
mildthätiger Hand aufgenommen wurde. IJch bitte um gefällige
Meldung des Beſitzers. Thamuayas-

Stadt Theater.
Dienstag, den 12. October:

Mein Leopolcdk.
Mittwoch, den 13. October:

icdelio.
FamilienNachrichten.

Die Verlobung unſerer Tochter Margarethe mit dem
Gerichtsaſſeſſor Herrn Br. Albert Petzold in Mansfeld
zeigen wir hierdurch ergebenſt an. [17339

Rittergut Rödgen bei Mansfeld, im October 1886.
Meinicke und Frau.

Margarethe Meiniek e
Albert Petzold,

Verlobte.

Jhre am heutigen Tage hierſelbſt vollzogene eheliche Ver
bindung zeigen ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an

Meran, den 7. October 1886.
Balduina Baron von Eiler-Eberstein, Morungen,

Franzisca Baronin von lIIer- Eberstein
verw. gew. Freifrau von Wüntzingerode Knorr

geb. Bendler.

Am 3. October ſtarb plötzlich in Berlin unſere theure
Mutter, Schwieger- und Großmutter

Frau Mathilde Müller
geb. Vallenstein

im 78. Lebensjahre, was hiermit ſtatt jeder beſonderen Nachricht

tiefbetrübt anzeigen [17342Gotha, den 6. October 1886.
Müller. Pr. Lieutenant a. D.

und Frau Elise Müller geb. Meyer.

TodesAnzeige.
Es hat dem Herrn gefallen, Freitag Abends 8 Uhr unſern

lieben Gatten, Vater und Bruder, den Gutsbeſitzer
franz ferdinand Hülsse

in einem Alter von 46 Jahren aus dieſer Welt zu einem beſſern
Daſein abzurufen. Um ſtilles Beileid bitten

Niederclobicau, den 9. October 1886. [17352
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Dank.
Herzlichen Dank Allen, welche uns bei dem Hinſcheiden

unſeres guten Sohnes, Bruders und Schwagers des

onditor Otto Beyer aus Zeitz
ihre Theilnahme bewieſen. [17393Groitzſch, Halle a. S., Döllnitz, Zörbig u. Auerſtädt.

Jm Namen der Hinterbliebenen
C. rin

Der unterm 29. v. Mts. gegen den Agenten Emil Stübner
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